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Gut 4000 Jahre in der Zukunft bildet die Erde das Zentrum eines Sternenreiches, das Tausende von Welten umfasst. Überall leben die Menschen in Frieden und Freiheit. Zu den anderen Völkern der Milchstraße und ihren Angehörigen besteht ein freundschaftlicher Austausch.

Perry Rhodan hat darüber hinaus eine Vision: Er will die Verbindungen zu anderen Galaxien ausbauen. Das Projekt von San soll das ermöglichen. Kurierschiffe des Typs PHOENIX werden künftig die Sterneninseln miteinander verbinden.

Der eigentliche PHOENIX selbst ist unter dem Kommando von Reginald Bull unterwegs. Mittlerweile haben Bull und sein Team die ferne Galaxis Malora erreicht und sind dort auf die gefährlichen Trassenmacher gestoßen.

In der Milchstraße und in den anderen Galaxien der Lokalen Gruppe entsteht derzeit das Elysion, ein friedlicher Bund der Sternenvölker. Gegen ihn stehen aber geheimnisvolle Feinde, die man nur als die Legaten kennt – sie scheinen aus Andromeda heraus zu operieren.

Im Solsystem ringt zurzeit die Menschheit damit, dass die Superintelligenz ES die Erdenbewohner gewissermaßen als ein Zwischenlager benutzt. Hoffnung verheißt womöglich DER LETZTE MENTALSTABILE ...


Die Hauptpersonen des Romans

 

 

Ziran Morgenweg – Der Yodore wird in eine Raumschlacht verwickelt.

Faragor – Der Hyperphysiker bekommt eine seltene Gabe und einen heiklen Auftrag.

Quirem Puúntal – Die Kosmopsychologin engagiert sich für Unterprivilegierte.

Coralynn DeWitt – Die Ex-Agentin folgt einer eigenen Mission.

Flint Cole – Der Straftäter wird auf eine besondere Insel verlegt.



Ist Gott gewillt, Böses zu verhindern, aber nicht fähig dazu?

Dann ist er nicht allmächtig.

Ist Gott fähig, Böses zu verhindern, aber nicht gewillt?

Dann ist er übel gesinnt.

Ist er sowohl willens als auch fähig dazu – woher kommt dann das Böse?

Ist er weder fähig noch willens – warum nennen wir ihn dann Gott?

(Epikur v. Samos, ca. 300 v. Chr.)

 

 

Prolog:

Die unstillbare Sehnsucht nach dem Verlorenen

12. Dezember 2256 NGZ

 

Mein Name lautet Ziran Morgenweg.

Ich bin ein Yodore und sehr verzweifelt. Dieses Attribut wird freilich dem Ausmaß meiner Qual nicht gerecht.

Facettenreicher, obwohl immer noch mangelhaft umschrieben: Wie sämtliche Personen an Bord meines Schiffs und Millionen anderer Raumer, bin ich dauernd betrübt, schwermütig, unglückselig, niedergeschlagen.

Tagaus, tagein erfüllt uns unermessliche Trauer. Seit einer gefühlten Ewigkeit. Seit die Superintelligenz ES nicht mehr bei uns, nicht länger in uns ist.

Ich giere nach ihrer Präsenz. Ich brauche sie fast so zwingend wie Luft zum Atmen.

Aber ES hat uns verlassen, ist schon sehr lange abwesend und unerreichbar. Deshalb leide ich unter einem grauenhaften, parapsychologisch induzierten Abstinenzsyndrom.

Ja, ich bin ein Süchtiger auf Entzug. Ohne dass ich etwas dafürkönnte.

War es meine Entscheidung, ES-süchtig zu werden? Nein. Ich hatte nie Gelegenheit, mich dagegen zu wehren, wurde niemals gefragt.

Habe ich darum gebeten, in einem vollkommen abgekapselten Bereich der Galaxis Milchstraße das Licht der Welten zu erblicken und aufzuwachsen? Nein.

Das wurde mir in den Nistkokon gelegt, mitgegeben auf einen Lebensweg, der behütet und harmonisch begann. Nun aber verengt er sich und steuert, offenbar unaufhaltsam, auf eine kosmische Tragödie zu.

Hätte ich verhindern können, dass die erwähnte Region, die nach meinem Volk benannte Yodor-Sphäre, gewissermaßen leckte?

Dass ES durch die Löcher in der Hülle förmlich ausblutete und kostbare Mentalsubstanz in den Hyperraum evaporierte?

Dass die nicht nur fragmentierte, sondern in unzählige Einzelbewusstseine aufgesplitterte Superintelligenz letztendlich ins Solsystem verfrachtet wurde, um sie wenigstens vor dem Vergehen zu bewahren?

Abermals nein.

Niemand von uns trägt Schuld an der Misere. Trotzdem sind wir die Leidtragenden. Als würden wir bestraft für unsere bloße Existenz.

Bitte verzeiht mir das Wehklagen! Ich höre gleich wieder auf zu lamentieren. Es bringt ohnehin keine Erleichterung.

Nichts mildert meine Qualen und die der Milliarden von Mitbetroffenen. Nichts.

Dabei haben wir schon alles Mögliche versucht.

 

*

 

Das Schiff, das ich kommandiere, trägt den Namen VAYOK.

Aufgrund des hohen Alters seines Intermentums stünde ihm – und somit mir – ein Spitzenplatz innerhalb der Hierarchie einer nach herkömmlichen Kriterien gegliederten Flotte zu. Von vernunftgeleiteter, militärischer Organisation, Strategie und Taktik kann derzeit jedoch nur sehr bedingt die Rede sein.

Allein einigermaßen Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten, stellt uns vor gravierende Probleme. Gefährlich niedrig liegt die Hemmschwelle, nicht aus lauter Melancholie und Hoffnungslosigkeit irre zu werden. Selbst den gelehrtesten, besonnensten, reflektiertesten Personen fällt es schwer, sich nicht zu Verzweiflungstaten hinreißen zu lassen.

Wer will es ihnen – uns – verdenken? Süchtige neigen nun mal dazu, alles zu tun und in Kauf zu nehmen, um an die Droge zu gelangen, von der sie abhängig sind.

Leider ist keine Erlösung in Sicht. Offenbar schwinden, anders als bei den meisten bekannten psychotropen Stimulanzien, in unserem Fall die Entzugserscheinungen nicht, selbst nach einer noch so harten Phase der körperlichen und geistigen Krise.

Zwar wächst meine unstillbare Sehnsucht nach ES nicht ins absolut Unerträgliche. Aber sie klingt auch nicht ab. Genauso wenig wie die permanente, niederdrückende Trauer um den Verlust der relativ kurzzeitigen Teilhabe am Wesen der Superintelligenz.

Obgleich sie zerrissen war. Vielleicht gerade deswegen.

Oder muss es heißen: am Verwesen ...?

Ich merke, dass ich drohe mich der Depression, der ermüdenden, zehrenden Seelenpein zu ergeben. Mühsam ermahne ich mich, meine Gedanken wieder in rationale Bahnen zu lenken.

Wo war ich? Ah, ja. Unsere Versuche, zumindest zeitweise Abhilfe zu schaffen, wollte ich schildern.

Die VAYOK ist ein Schiff von jenem Standard-Bautyp, den die Terraner als »Kobraraumer« bezeichnen. Deren Form erinnert sie an eine auf ihrem Ursprungsplaneten beheimatete Schlangenart, die sich zum Kampf aufrichtet.

Viel weiter daneben könnten sie kaum tippen. Nur weil der schlanke, nach ihren Maßeinheiten ziemlich genau einen Kilometer lange, hundert Meter durchmessende Rumpf sich im vorderen Teil nach oben biegt und in einen lanzettförmigen Kommandoteil ausläuft ...

Egal. Alle yodorischen Schiffe sind nach ästhetischen, über unzählige Generationen hinweg verfeinerten Gesichtspunkten gestaltet. Scharfe Kanten und rechte Winkel behagen uns nicht. Das farbenfrohe Äußere wiederum soll unseren lebensbejahenden Charakter spiegeln.

Sollte. Früher. Bevor ...

Reiß dich zusammen, Ziran Morgenweg!

In Wahrheit ahmt die Architektur unserer Raumschiffe die subplanetaren, nur über ein System gewundener Gänge erreichbaren Nesthöhlen unserer präastronautischen, arachnoiden Vorfahren nach. Der lanzenspitzenartige Bug wiederum ähnelt einem Gelegekokon, dem dazumal Allerheiligsten.

Dort amtiere ich. Von dieser Kommandozentrale aus befehlige ich, so gut ich es vermag, die VAYOK und jene Einheiten, deren Besatzungen auf mich hören und meinen Anweisungen folgen.

Das bereits erwähnte Intermentum – darauf wollte ich hinaus – zieht sich als pilzartiges Geflecht durchs ganze Schiff. Es ermöglicht den Besatzungsmitgliedern, eigene Wissensinhalte und Gedankenbilder der Allgemeinheit kontextualisiert verfügbar zu machen.

Pyondur, wie wir das biologische Netzwerk nennen, ist mehr als ein Nachrichtensystem. Nicht nur eine Kommunikationseinheit, die nebenbei auch viele Funktionen eines Bordrechners ausführt.

Wir tauschen darüber nicht bloß Informationen aus, sondern vereinigen uns dadurch auch zu einem zeitweiligen Kollektivbewusstsein.

Wird das Intermentum abgeschaltet, beispielsweise aufgrund von extremer Ressourcenknappheit oder anderer, äußerer Bedingungen, die das Gedeihen der Schiffsgemeinschaft schwerwiegend beeinträchtigen, fallen wir in Schockstarre.

Der Fachausdruck lautet Torpidität. Sinngemäß ähnelt dieser Zustand dem Winterschlaf, den niedrigere Existenzformen halten.

Dabei handelt es sich um eine Vorkehrung, die ein Überleben in ärgster Not gewährleisten soll. »Aber«, so argumentierte Tuatoype Dämmerwärts, die Leiterin der Wissenschaftssektion der VAYOK, »befinden wir uns denn etwa nicht in einer Notlage?«

Also experimentierten wir am Pyondur herum. Wir kappten chirurgisch genau die Versorgungsleitungen eines Ausläufers des Myzels, isolierten die zugehörigen Räumlichkeiten und verbrachten dorthin Crewmitglieder, die sich freiwillig gemeldet hatten.

Wie erwartet, schliefen sie prompt ein. Aber sie schliefen nicht gut und nie lange.

Immer wieder schreckten sie jählings auf, alle vier Augen geweitet wie in Panik. Sie zuckten, wanden sich, verkrampften sich.

Wir mussten befürchten, dass sie sich bei den unkontrollierten, konvulsivischen Bewegungen Blessuren, Frakturen der acht Gliedmaßen oder schwere innere Verletzungen zuzogen. Selbstverständlich brachen wir das Experiment ab, ehe unheilbare Schäden auftraten.

Ein ums andere Mal modifizierten wir die Versuchsanordnung. Mit demselben frustrierenden Ergebnis: Die Trauer und die Sehnsucht blieben bestehen, sogar im Tiefschlaf, wahrscheinlich selbst im Koma.

ES hatte uns dereinst, mag sein unabsichtlich, einen Frieden, eine Befriedigung gewährt, die nichts anderem glich – und die durch nichts anderes ersetzt werden kann.

In mir, wie in jedem und jeder von uns, klafft eine Lücke. Ein Loch, winzig und zugleich riesengroß. Eine Wunde, eine Verwundung, das Fehlen einer Verwunderung, die uns Einblicke in höhere Sinnzusammenhänge hatte erahnen lassen.

Jede Faser, jede Zelle, jedes Molekül oder Atom meines Körpers giert nach der Wiederherstellung jenes früheren, unbeschreiblich wundervoll erfüllten Zustands. Ich war ganz bei mir, mehr als je erahnt.

Und zugleich waren wir alle, alle zusammen in der Yodor-Sphäre, eins mit ...

Womit? Mit wem?

Nicht mehr zu erfühlen, geschweige denn zu verstehen, worauf dieses Glück basierte, tut am meisten weh. Es schmerzt in meinem mittleren Körpersegment, als hätte mich jemand entzwei gespalten. Oder als wäre ich ein weibliches Exemplar meiner Gattung, und ungelegte, nicht ausgebrütete Eier fräßen mich von innen auf.

Derlei Horrorvisionen, erfuhr ich, plagten auch Angehörige anderer Völker, die Zuflucht in Kryostase gesucht hatten. Da deren Technologien der unseren weit hinterherhinken, erzielten sie erst recht deprimierende Ergebnisse.

Überdies verzeichneten sie Todesopfer nach Amokläufen. Diese sind zuletzt vermehrt aufgetreten.

Ich kann leider verstehen, was die Täter dazu getrieben hat.

 

*

 

Mein Name lautet Ziran Morgenweg, und ich bin immerfort traurig.

Oh, wie ich diesen Zustand, dieses niederschmetternde Gefühl, das einfach nicht weichen will, hasse!

Aber ich muss mich gegen die Verzweiflung wehren. Ich darf dem mir aufgepfropften, destruktiven Selbstmitleid nicht nachgeben.

Suizid ist keine Lösung. Mich zu entleiben, wäre erbärmlich, ein Eingeständnis der Feigheit. Vor dem Feind oder dem Gönner, dessen Existenzsplitter ich in mir beherbergen durfte.

Immerzu ringe ich um Fassung. Selten vermag ich mir Ablenkung zu verschaffen, indem ich mich intensiv mit etwas anderem beschäftige.

Deswegen erstelle ich eine grobe Chronik der Ereignisse seit unserem Aufbruch aus der Yodor-Sphäre. Für die Nachwelt, würde ich mir gerne einreden, aber hauptsächlich wohl für mich.

Entwicklungen, an denen ich nicht persönlich beteiligt war, bemühe ich mich zu rekonstruieren. Aus dem, was mir vertraulich zugetragen wurde oder was ich auf andere Art in Erfahrung bringen konnte.
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Illustration: Dominic Beyeler (Originale erhältlich unter rhodan.dominicbeyeler.com)

Springen wir also um fast ein Standardjahr zurück. Das Elend verschärfte sich am 25. Dezember 2255 Neuer Galaktischer Zeitrechnung.

Just an diesem Feiertag, den viele Terraner traditionell mit Familie und Freunden verbringen, hintergingen uns Perry Rhodan und seine Kumpane. Sie schmuggelten ES ins Solsystem, durch eine Lücke im TERRANOVA-Schirm, der seither wieder, bis auf wenige Ausnahmen, hermetisch verriegelt ist.

Einige von uns trauernd Hinterbliebenen wollten das nicht hinnehmen. Angeführt von einer jungen Terranerin namens Melike Lapotaire, stellten sie Liga-Verteidigungsminister Maciej Temmister ein Ultimatum. Entweder er öffne den Kristallschirm von sich aus – oder zahlreiche Schiffe der ES-Sucher würden auf Kollisionskurs gehen.

Mit anderen Worten: Sie drohten, sich als eine Art vieltausendköpfiges Selbstmordkommando mit ihren Raumern in die hyperenergetische Barriere zu stürzen.

Diese durchmisst auf der Ebene der Ekliptik fast 28 Lichtstunden. Knapp außerhalb der Heliopause-Stoßfront, wo der Gasdruck des Sonnenwinds endet, überlagern sich die multifrequenten Anregungsimpulse der TERRANOVA-Tender mit der natürlichen Hyperstrahlung des Zentralgestirns.

So wird die Schutzwirkung erzeugt, in Form einer undurchdringlichen Grenzschicht, die sich normaloptisch blau-weiß-kristallin strahlend darstellt. Sie leitet jegliche auftreffenden, energetischen oder materiellen Einflüsse aus dem Standarduniversum ab.

Überlebenschancen der von diesem Effekt Betroffenen: gleich null.

Das auf eine Stunde befristete Ultimatum stellte die Solare Regierung und die Repräsentanten der Liga Freier Galaktiker vor eine heikle Entscheidung. Würden sie nachgeben – oder den Anflug verhindern und eine hohe Zahl von Todesopfern in Kauf nehmen?

»Will der Oberkommandierende der Liga-Flotte Befehl geben, auf uns zu feuern?«, fragte Lapotaire auf allen Frequenzen. »Soll er. So oder so: Minister Temmister, Residentin Moynhatta und Perry Rhodan werden in die Geschichtsbücher eingehen als die Verantwortlichen eines Massenmords an Erkrankten. Es sei denn – ihr öffnet den Schirm!«

 

*

 

Ich erinnere mich genau an diese prekäre Situation. Gegen Ende der Frist umklammerte Tuatoype Dämmerwärts meinen oberen rechten Arm so fest, dass ich beinahe vor Schmerz aufgeschrien hätte.

Letztlich fand Temmister, meiner bescheidenen Meinung nach, eine passable Lösung. Er befahl den Kampfschiffen der Liga, Sperrfeuer zu legen und, falls dies ignoriert wurde, auf die Triebwerke der anfliegenden Raumer zu zielen.

Opfer unter den Besatzungen seien unter allen Umständen zu vermeiden. Die manövrierunfähigen Einheiten sollten anschließend mit Traktorstrahlen eingesammelt werden.

Zur medizinischen und sonstigen Versorgung wurden zwei Sanitätsraumer abgeordnet. Weiterhin setzte sich vom Wegasystem aus die ambulante Ara-Klinik VATERBAUM URNERTH in Bewegung.

Trotzdem waren erhebliche Verluste zu beklagen. Lapotaire und ihre Gefolgsleute setzten um, was sie angekündigt hatten.

Elf Schiffe verschiedener Provenienz vergingen im TERRANOVA-Schirm. Auch Besatzungsmitglieder anderer Raumer starben oder trugen schwere Verletzungen davon.

Das Medienecho meinte es nicht gut mit der Regierung und den Zellaktivatorträgern. Um die Lage zu beruhigen, zog Atlan da Gonozal die SHIKARI und die HELIOS zurück. Meinen Quellen zufolge flogen der Arkonide und Rhodan Richtung Trakarat, PEGASOS entgegen.

 

*

 

Nicht nur kritische Kommentatoren, sondern auch wir, die gewaltsam außen vor Gehaltenen, stellten die Frage: Warum wollte man den ES-Süchtigen partout nicht Einlass gewähren?

Das Solsystem ist nicht so groß wie beispielsweise jenes der blauen Riesensonne Wega, aber durchaus geräumig! Die besiedelten Planeten und Monde hätten einen Bevölkerungszuwachs, wäre er klug administriert erfolgt, allemal verkraftet.

Nach dem, was ich weiß, war es die amtierende Residentin Moynhatta, die auf ihrer strikten Abwehrhaltung beharrte und sich damit durchsetzte. Unumwunden räumte sie ein, dass sie im Sinn der NATHAN-Utopisten handelte. Die »Reinheit« des lunaren Großrechners, für sie »der gute Geist der Terraner«, sollte unbedingt bewahrt bleiben.

Angeblich haben Perry Rhodan und Atlan da Gonozal inoffiziell hinterlegt, dass sie diese Entscheidung nicht guthießen. Hingegen akzeptierte und konzessionierte das Galaktikum Moynhattas und Temmisters Rechtfertigung.

Ich für mein Teil halte das ebenfalls für einen fatalen Fehler. Vieles wäre anders gelaufen, wenn ...

Aber wir leben nicht im Konjunktiv. Was geschehen ist, ist geschehen. Nur eine Superintelligenz wie ES könnte eventuell, im Vollbesitz der Kräfte, in die Zeit eingreifen und Abläufe rückgängig machen.

Wir Yodoren nicht. Trotz der partiell hoch entwickelten Technologien, die uns die Kosmokratin Mu Sargai gestiftet hat, stoßen wir an unsere Grenzen.

Ja, Grenzen. Schranken, Barrieren. Immer noch stehen wir hilflos vor dem TERRANOVA-Schutzwall. Und trauern und leiden.

Nicht im Mindesten hilft mir das Wissen, dass es den Bewohnern des Solsystems ähnlich übel ergeht.


1.

Das stille Kind

1. bis 8. Januar 2256 NGZ

 

Eron Kärkkeläinen trat auf die Dachterrasse seines Hauses. Er lockerte die Schultern und atmete durch die Nase ein.

Die kühle Luft schmeckte leicht salzig, mit einem Hauch von Fisch und Seetang.

Dimethylsulfid, dachte Eron. Der Duft des Ozeans. Wissenschaftlich betrachtet, im Wesentlichen eine von verrottenden Algen abgesonderte Schwefelverbindung.

Seine prosaische Weltanschauung hinderte ihn nicht daran, den Moment zu genießen. Er liebte diesen Ort. Eron hätte nirgendwo anders wohnen wollen als auf Syros.

Er neigte den Kopf nach hinten. Der dunkelblauschwarze Himmel über ihm war wolkenlos.

In den frühen Morgenstunden wurde die Straßenbeleuchtung abgedimmt. Daher hätten zahlreiche Sterne zu sehen sein sollen, in einer klaren Nacht wie dieser sogar das diffuse Band der Milchstraße. Aber wenn, wie seit einer Woche, der TERRANOVA-Schirm um das Solsystem aktiviert war, drang das Licht fernerer Sonnen nicht mehr hindurch.

Ohnehin in den meisten Fällen ein Gruß aus der Vergangenheit. Das normaloptische Testament mittlerweile längst erloschener Gestirne ...

Eron spürte die Kälte des nackten Plastbetonbodens durch die dünnen Sohlen seiner Sandalen höher steigen. Ihn fröstelte.

Laut Anzeige der Datenbrille betrug die Außentemperatur aktuell jahreszeitbedingt winterliche 7,8 Grad Celsius. Trotzdem verzichtete Eron darauf, die Heizung seiner Oberbekleidung einzuschalten.

Er lebte gerne so naturnah wie möglich. Ein paar Minuten lang hielt er die Morgenfrische allemal noch aus.

Es war halb acht Uhr früh Osteuropäischer Zeit, zwei Stunden vor dem koordinierten Standard, der generell für Terra und an Bord von Liga-Raumschiffen galt. Ein schmaler, feuerroter Saum am Horizont kündigte bereits den Sonnenaufgang an.

Schräg unter der Siedlung, zu der das Haus der Kärkkeläinens gehörte, breitete sich die Bucht von Ermoupoli aus. Vor Jahrtausenden hatte sie, aufgrund der günstigen Lage inmitten der Kykladen, als bedeutendster Handelshafen der damals Hellas genannten Region fungiert.

Eron imaginierte die rege Geschäftigkeit dieser Vorzeit. Segel- und Dampfschiffe legten an, nicht wenige davon erbaut in der hiesigen Werft. Zahlreiche Männer und Frauen, Stauer genannt, ent- und beluden sie hurtig.

Aufgrund der ethnischen Durchmischung im Mittelmeerraum war eine ganz eigene Subkultur entstanden. Manches hallte bis in die Gegenwart nach. Insbesondere eine Musikrichtung, die dazumal behördlich verboten worden war, kurioserweise mitsamt des dafür charakteristischen Saiteninstruments, der langhalsigen Bousouki.

Eron hatte ein Faible für die Geschichten über den Rembetiko und dessen Urheber. Sie inszenierten sich als Mangas, keck-rebellische Außenseiter, die gestreifte Hosen trugen, spitze Schuhe und Jacken, bei denen stets ein Ärmel leer herabbaumelte. In ihren teils fröhlichen, teils traurigen Liedern besangen sie das harte Leben zwischen Lohnarbeit und Kleinkriminalität, Haschischbude und Knast, Glücksspiel, Krankheit und unbarmherziger Verfolgung durch die Obrigkeit.

Der Familienname Kärkkeläinen deutete eher nicht auf altgriechische Wurzeln hin – aber regionaltypische Namen waren auf einer bevölkerungstechnisch mehrfach völlig durchmischten Erde eher nostalgisches Programm als historisch belegt. Eron war auch weder arm, noch hatte er jemals Kontakt mit der Halb- oder Unterwelt gehabt.

Trotzdem fühlte er sich insgeheim den Rembetes zumindest irgendwie ... seelenverwandt.

 

*

 

Die ersten Strahlen Sols glitzerten und gleißten auf den gekräuselten Wellen der Ägäis.

Rasch kroch das Licht den Berghang empor. Nach wenigen Atemzügen erreichte es Eron und wärmte ihn augenblicklich.

Von der Terrasse des Nebenhauses erklangen Geräusche. Der Nachbar, Faragor, rollte eine Gymnastikmatte aus. Dabei summte er leise vor sich hin.

Eron ging zur knapp hüfthohen Balustrade. »Guten Morgen«, rief er hinüber.

»Oh. Gleichfalls, mein Lieber! So früh schon munter?«

»Nicht schon, sondern noch.«

»Du
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